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phisch gar nicht in Europa gelegen, repräsentiert das aus dem 
Judentum hervorgegangene Christentum, dessen Bedeutung 
für die europäische Identität Gegenstand dieses Buches ist.

Diese drei großen Traditionslinien stehen nicht unverbun-
den nebeneinander, sondern haben sich intensiv wechselseitig 
beeinflusst. Aus diesen, wenn auch immer wieder spannungs-
vollen, Verbindungen entstand die Eigentümlichkeit des kul-
turellen Konstrukts Europa: aus der Verknüpfung von griechi-
scher Philosophie und christlichem Glauben im frühen Chris-
tentum, aus der Christianisierung des Römischen Reiches, aus 
dem Neben- und Miteinander von Theologie, Philosophie und 
Wissenschaften.

Die Frage nach der europäischen Identität wird sich auch in 
unserer Zeit nicht ohne Rückgriff auf diesen Traditionszusam-
menhang beantworten lassen. Ein künstliches, gewissermaßen 
im historisch luftleeren Raum entworfenes neues ›Narrativ‹ zur 
Legitimation der europäischen Integrationspolitik dürfte dem-
gegenüber zum Scheitern verurteilt sein. Notwendig ist viel-
mehr eine Erneuerung dieses Zusammenhangs vor dem Hinter-
grund der Fragen und Probleme unserer Zeit. In diesem Sinne 
braucht Europa eine neue Renaissance.

Die These dieses Buches ist, dass es bei dieser Renaissance 
nicht – wie in der Frühen Neuzeit – um eine ›Wiedergeburt‹ 
griechischen oder römischen Denkens geht. Diese beiden Tradi-
tionslinien sind in Philosophie und Wissenschaft, in Rechtsstaat 
und Demokratie durchaus nach wie vor von prägender Wirkung. 
Anders verhält sich mit ›Jerusalem‹. Die christliche Prägung der 
europäischen Kultur ist in den beiden letzten Jahrhunderten 
blasser und besonders im Westen und Norden Europas zuneh-
mend schwächer geworden, bis hin zu massiven Traditionsbrü-
chen in manchen gesellschaftlichen Teilbereichen, in denen sich 
Religionsdistanz zu einem dominanten Habitus entwickelt hat. 
Im weltweiten Vergleich begibt sich Europa damit freilich nicht 
etwa, wie manche Verfechter dieser Entwicklung meinen, an die 
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Spitze des Fortschritts, sondern in eine in vielen anderen Tei-
len der Welt kaum vermittelbare Sonderrolle. Eine Entchristli-
chung Europas wäre nicht Ausdruck einer Modernisierung der 
europäischen Kultur und Identität, sondern von deren Auflö-
sung. Notwendig dagegen, so die hier vertretene These, ist eine 
neue Renaissance, die sich auf die christlichen Traditionen Euro-
pas bezieht und diese für die Zukunft der europäischen Identi-
tät fruchtbar macht. Denn hier sind die geistigen Ressourcen für 
ein gehaltvolles Verständnis dessen zu finden, was derzeit mit 
dem Begriff ›europäische Werte‹ oft zu einer plakativen Leerfor-
mel zu werden droht.

Schon wegen der Fülle und Breite der mit seinem Thema 
angesprochenen Aspekte muss sich dieses Buch auf die Form 
eines Essays beschränken, da es nicht in erster Linie ein Beitrag 
zur wissenschaftlichen Forschung, sondern zum öffentlichen 
Diskurs über die Zukunft Europas sein soll. In den Anmerkun-
gen werden gleichwohl Zitate nachgewiesen und Hinweise auf 
ausgewählte weiterführende Literatur gegeben.
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